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schen Einheit zusammengefafßt worden. Kıirchlich besitzen die Pfarreien Altheim, Afsmannshardt,
Ingerkingen und Langenschemmern bislang och einen eigenen Seelsorger, während berweıiler, Autho-
ten und Schemmerberg VO:  3 Nachbargeistlichen mitversorgt werden. Angesichts des sıch ständig vergrö-ernden Priestermangels dürfte in Zukunft aber weıtere pastorale Zusammenschlüsse geben.

Dıiıe Geschichte dieser sıeben Ortsteıle, der Dr. Sıegfried Krezdorn als e]  rener Historiograph
ersten Buchteil (5 . nachgeht, weılst ın der Vor- und Frühzeit viel emeınsames auf, 1st ber VO:
hohen und spaten Miıttelalter miıtunter uch sehr unterschiedlich verlauten. Besonders eutlich wırd das
angesichts der bıs 1806 geltenden territorialen Zugehörigkeiten: Zur Reichsstadt Bıberach, Zum Zısterzien-
serkloster Salem und den Herrschatten Warthausen-Österreich und Stadıon. Der Autor hat dazu eiıne
BaNZC Reihe bisher unbeachteter Quellen ausgeschöpft und VorT allem 1Im Hınblick auf die VergangenheitWarthausens und Stadions manches Unbekannte Zulage gefördert. eine Ausführungen ZUTr Sıedlungsge-chichte, ber die Grundbesitzverhältnisse und das örtliche Kırchenwesen rhellen häufig uch hıstorisches
Dunkel

Der Kunsthistoriker Dr. wendet sıch anschließend den Denkmalen des Gemeıindegebietsnamentlıch den Pfarrkirchen und deren architektonischen und künstlerischen Besonderheiten
(D 931 14) Obwohl die sıeben katholischen Gotteshäuser baugeschichtlich vielen anderen Landkirchen
Oberschwabens ahneln, besitzt ıne jede doch Ausstattungstücke von em Rang entweder bıber-
achischer, ulmıscher der fränkischer Provenijenz. Dabei konnte Schahl wiıiederholt auch bislang unbe-
kannte Künstler namhaft machen: die Biıldhauer Hans Ulrich Dehne Biberach und Hans Georg Weßner

Schemmerberg. Nıcht VErgEeSSCH sınd NC Erkenntnise ber hervorragende Meıisterstücke von
Goldschmieden Augsburg. Eınıge davon sınd Bıldteil des Sıngener Fotografen Otto Kasper(S 115—-158) auch Schwarzweiß der Farbe wiedergegeben, nıcht anders als sonstige Spıtzenwerkeheimatlicher Sakralkunst.

Das großartige „»Heimatbuch« könnte und sollte andern politischen und kirchlichen Gemeinden, dıe
ihre Geschichte ertorschen und darstellen wollen, als NnaC.  menswertes Beispiel empfohlen werden.

OÖtto Beck

WOoLF-DIETER HEPACH: Ulm 1Im Königreich Württemberg Wırtschaftliche, sozıale und

223 Kart. 32,-.
polıtische Aspekte (Forschungen ZUuUr Geschichte der Stadt 16) Stuttgart: Kohlhammer 1980

Mıt der vorlıegenden (erweıterten) Untersuchung, die 1973 VO  3 der Philosophischen Fakultät der
Universität Erlangen-Nürnberg als Dıissertation an  mmen wurde, wiıll der Vertasser »dıe wichtigstenAspekte des Neubeginns 1m württembergischen Staat und des Hıneinwachsens in das problemgeladeneJahrhundert« (D 10) darstellen. Hıertür konnte Hepach umfangreiche ungedruckte Quellen, vor allem

dem Stadtarchiv heranziehen.
ach eiınem kurzen Überblick ber dıe sıeben Jahre 802—1 810), da die ehemalige freie Reichsstadt Ulm

dem Königreich Bayern angehörte (seıt 1808 Hauptort eines der Kreise dieses Staats), beleuchtet der
Autor in einem zweıten Teil den wiırtschaftliıchen und sozıalen Hıntergrund der Jahre 1810 bıs 1848
(D 17-81). Nachdem diıe tadt 181 Württemberg gefallen W: fühlte sıch der Ulmer Handelsstand dazu
berufen, auch den anstehenden politischen Fragen der Schuldentilgung, Bürgeraufnahme und reisre-
gierung (erst 1817 wurde ıne der ıer württembergischen Kreisregierungen iın Ulm errichtet) Stellungnehmen. Ferner spielten ın wıe in vergleichbaren Städten, dıe Zünfte bıs 1830 immer och eine
wesentliche Rolle; VorT 1848 wurden dıe »Möglıchkeiten eiıner konzessionierten Betriebsgründung mıt
Fertigungsmethoden, die Von der zünftischen Tradition abwichen«, kaum genuützt (D 35) »Größere
Betriebe tanden sıch Im vormärzlichen mıt gewissen Einschränkungen der tradıtionellen Leinenwe-
berei, ausgepragt in der Tabak- oder Zunderfabrikation und zukunftsträchtig in der Jlangsam einsetzenden
Umwandlung schon bestehender Handwerksbetriebe« S 377 jer sınd die Namen Schwenk, Wieland,Mayser, Magırus und Eberhardt Zu erwähnen. Bestimmend tür die wiırtschaftliche und sozıale Sıtuation der
Stadt diesem Zeıtraum blieben jedoch diez 1400 andel- und Gewerbetreibenden. Auch die »VOonN
1810 bıs 1848 relatıv geschlossene Sozialeinheit Ulms hıelt bıs ın die Revolutionsjahre hinein iın Theo  re und
Praxıs ständıschen Sozialkonzept fest« (D 7/3) Die seıt 18472 zuzıiehenden Festungsarbeiter des
preußischen Ingenieur-Majors Morıtz VO  3 Prittwitz und Gatfron 841/42 V dıe Errichtung der
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Bundesfestungen Rastatt und beschlossen worden »als eigene FEinheıt durch eıne lückenlose
Organısatıon abgesichert« (> /

Im Teıl ®) 82-124), »Politik und Verwaltung (1815-1 848)«, schildert der Vertasser zunächst die
konservatıven »Bemühungen Ulms 1 den Erhalt der ‚alten« Verfassung« (D 85), des auf dem Tübinger
Vertrag Vo  - 1514 gründenden altwürttembergischen Ständetums, in den Auseinandersetzungen der Jahre
18 bıs 18 9: die eiıgene (verklärte) reichsstädtische Vergangenheıit stand dabei Hintergrund. Schließlich
stımmte der Magıstrat doch dem königlichen Verfassungsentwurf Z der V!i Landtag abgelehnt worden
WAaIr. Im zweıten Abschnitt steht die Rıvalıtät zwischen der »etablierten Verwaltungskörperschaft des
Magıstrats« und dem „durch das freie Zutrauen der Bürgerschaft« (D 102) gewählten Bürgerausschufß 1m
Mittelpunkt; dıe Mitglieder beıider remıen wurden von denselben Bürgern gewählt. Eıner der Obmänner
des Bürgerausschusses wWar der (politisch) ıberale Oberjustizprokurator Andreas Aloıs Wıest (1796-1 861),
eın Vorkämpfter der „»Kirchlichen Bewegung« in der 1özese Rottenburg. Eın dritter Abschnitt befaßt siıch
mıiıt der beralen Bewegung seıt 1830

In reı »„Kreise« teilt Hepach dıe das städtische Leben seıt dem Ausgang des 18 Jahrhunderts
bestimmenden Gesellschaften und Vereine eın (4 Teıl, 125—144). Der Mittwochsgesellschaft, der
Freimaurerloge Astraea Zu den rel Ulmen, der Ulmischen Lesegesellschaft und dem Ulmer Gesellschafts-

gemeinsam War das »Anliegen, eiınemnabgegrenzten Kreıs von Mitgliedern die Möglichkeıit
bieten, miıt Gleichgesinnten gesellschaftlichen Kontakt pflegen« (D 131 staädtische Honoratıoren
und einstige Patrızıer. Die »Stossenburg« und die „»Hundskomödie« des gehobenen Mittelstands eNtSpra-
hen dagegen „»vielleicht reinsten dem bürgerlichen Freizeitideal« ® 133) und nahmen »zwischen den
aufklärerisch-intellektuellen Gesellschaften und den geselligen ereinen eine Mittelstellung e1in« ( 135)
Den dritten Kreıs bilden die Sıngvereine, die uch dem eineren Handwerker der Gesellen offenstanden.
Unter den anderen Vereinen (insgesamt dürften mehr als gEWESCH seın) se1l der von Andreas Wıest, dem

schwäbische Landwirtschaftliche Vereıin erwähnt.
»Vorkämpfter der oberschwäbischen bäuerlichen Bevölkerung« (S 144), iIm Jahr 1840 gegründete Ober-

»Gesellschaftliche Organısationen ın der politischen Willensbildung« 5 Teıl, 145—-169)
politische Vereıine, wıe ELW die von Wıest mitbegründete dritte »Bürgergesellschaft«, deren Hauptinteresse
»dem gewerblichen Fortschritt und dem damıt verbundenen bürgerlichen Wohlergehen« galten ( 145)
Innerhalb der beralen, demokratischen und republikanischen Gruppierungen spielten eıne besondere
Rolle die Ulmer Deutschkatholiken, dıe schon 41n 13 April 1845 ıhre Gründung bekanntgaben und
nachhaltige Förderung seıtens der (protestantischen) Bevölkerung und der städtischen ehoraden ertuhren.
Im September dieses Jahres predigte der suspendierte und exkommunitzıerte ehemalıge Kaplan Johannes
Ronge, einer der Gründer der Bewegung, Vor beinahe (!) Zuhörern Ulmer Münster. Obwohl die
Katholiken bis ZUTr Jahrhundertmitte NUTr eine geringe Minderheıt ausmachten, War »die Stadt trotzdem dem
vormärzlichen politischen Katholizısmus CNg verbunden« (S 164) in der Person des großdeutsch gesinnten
Wıest. Dıieser hatte bereıts 1833 vergeblich S eıne Konzession für die Herausgabe einer katholischen
Zeıtung nachgesucht; erst 1840 konnte dann seın »Donaubote« erscheinen, ım selbenJahr, da Wıest
uch den Oberschwäbischen Landwirtschaftlichen Vereıin gründete. Mitarbeiter diesem ultramontane
und politisch lıberale Ideen vertretenden Blatt der ehemaliıge Tübinger Neutestamentler und
Moraltheologe Martın Joseph ack (1805—-1885), der 1840 seiınes streitbaren Vorgehens in Sachen
der konfessionsverschiedenen Ehen von der württembergischen Regierung seiınes Amtes als Protessor und
Rektor der Universität nthoben worden WAar. Dıie Anliegen des »Donauboten« »einmal der mıiıt
großem Eınsatz und Geschick geführte Kampf die Aufhebung der och bestehenden bäuerlichen
Feudallasten, ZUum anderen das rückhaltlose Eıntreten für die katholischen Belange« (S 177) Der zugleich
ıberale und ultramontane »Donaubote« spielte eıne durchaus beachtliche Rolle den Ulmer Zeıtungen
zwischen 1840 und 1850 (vgl Teil Dıie Funktion der Presse 1Im Prozeß der Meinungsbildung,

170-180). »Möglichkeiten der politischen Repräsentation« und »„Die Jahre Hoffnung und
Krise« sınd die beiden etzten Teıle der Abhandlung überschrieben.

»Über die aufgezählten Einzelaspekte hınaus War Anlıegen dieser Arbeıt, eine Geschichte der
Stadt VO:  3 1810 bıs 1848 ZUu versuchen« (D 11) Der Untertitel des Buches scheint demgegenüber
präzıiser seın. Kurzbiographien mıit Literaturhinweisen hätten die Brauchbarkeit der sorgfältigen und
verdienstvollen Arbeit erhöht. Karl Brechenmacher


